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an Blatt für lKimatli&e ürt una Kunst. — Gedruckt und verlegt von 3ules Werder. Bucftdruckerei, in Bern.

©eroitterfimtbe.
Von 5r. Boftmann.

Durd) dumpfe £uft murrt ftügelfernes Grollen.
Um Bimmel iväcftft die Wetterivolkenivand.
Die ftoeftöetürmten Grnteivagen rollen
Dumpffcftütternd durd) das fonnendiirre £and.

Da — ivie ein Ciger ftürzt mit ivildem Schnauben
Aus dunklem 5orft der fd)lummertrunk'ne Sturm.
Die Wolken flieftn ivie aufgefcbreckte Cauben.
Schrill klagt das 6rz oom Kirchenglockenturm.

Grell zuckt-die erfte gelbe 5euerfd)lange,
Demanten klatfd)en Cropfen ins Geäft.
Die Bäume ftöbnen fturmgebeugt und bange.
Und brüllend zürnt der Donner in das Seft.

Gin geller Scbrei : der Blift bat eingefcblagen
Gin 5euerivirbel bäumt fid) in die £uft.
Und durd) die ivirren, angftoerftürmten Klagen
Sprübn fturmzerzaufte Rofen ibren Duft.

Simujaft, bie $önigsfrau.
@in ibqtlifcfter Dîoman Oltê Sumatra bon Stbolf SSÖgtlin. Copyright by Hans Huber, Verlag, Bern

Sei biefert Arbeiten gefeilte fid) Simufab auch bann
iitib toann ihrer Samilie bet unb 30g fo bas Ütugenmert
|es cftinefifchen Obertanbüs, welcher bie ungefähr fünfbunbert
Söpfe ääblenbe ©hinefengefellfcbaft befehligte, auf fid). ©in
foIcRer Obertanbil ober Hauptauffeher ift auf ber tftflan*
jung neben bem europäifchen iUbminiftrator bie angefe'henfte
lerfon.. Da bas innere Sehen ber Söhne bes bimmlif<ben
Ketches bem Europäer nie 3ugänglid) wirb unb biefer oon
%en ©eheimoerbinbungen unb ben fid) treu3enben Strö*
wungen nichts 3u wiffen beïommt, ift er bei ber Seherrfchung
ber angeheilten ftulimaffen auf biefen Obmann angemiefen,
ber benn auch eine getoiffe SRachtfüIIe in bie Hänbe be*

ilommt. ©r hat roohl aud) barüber 3U machen, baft bie
Sulis ben Sulturmaftnahmen bes Seiters fjolge leiften;
Hne Hauptaufgabe befteht aber barin, für neuen 3u3ug
tat» ©hina 3U forgen* unb unter ben anroefenben Sanbs*
.ieuten 3tuhe unb ^rieben aufrecht 3U erhalten. 3)a ieboch
"nter ben orientalifchen Söltern ein folches tttnfehen, toie

,15 ber Obertanbil benötigt, in erfter Sinie oom ^Reichtum
abhängt, muft ber Obertanbil über foldjen oerftigen. Unb
•J® Wirb er in ber fRegel nicht nur ber reichfte flRann unter
Iwtten fRaffegenoffen, fonbern auf ber Unternehmung über*
jlaupt; benn roenn bei ben ©intünften biefes Obertanbils
Wtt mageres ©ehalt unb ber tieine Anteil am ©efebäfts*
•Riebnis nur eine. befdfeibene fRoIIe fpielen, 3ieht er aus
Monopolen auf ©ebrauchs* unb Surusartiteln, bie er liefert,

auf Opium=SpieIpad)t, aus feinen Untergebenen einen
['ehern unb groften ©etoinn. Die Salle finb barum nidft
Men, too ber europäifdje 93flan3er bei SOÎifternten unb

©elbtnappheit fich an ben Obertanbil wenbet, ber fich hier*
burd) eine anfehnliche äRitbeteiligung am ©efchäft fiebert.

Die Obertanbils finb gewöhnlich neben ben reichen

5tebehhaltern (SBarenhausbefiftern) bie ein3igen ©hinefen,
toeldje fich bes 23efiftes oon Srauen ihrer eigenen 9Iaffe

erfreuen, ba bie Srauenausfuhr aus ©hina oerboten unb

besbalb nur mit oiel Scbroierigïeiten unb Umtrieben möglich

ift. Diefe auf fich 3U nehmen unb bie Srau aus ber Heimat
nachreifen 3U laffen, tommt nur roenigen in ben Sinn, unb

nur bann, roenn fie 311 îlmt unb ©hren gelangt finb. So
oerfehen fie fich mit Srauen aus ihrem 2Birtungs!reis, um
fie bann bei einer fpäteren fRüdtehr in bie Heimat — rno*

mit bie ©hinefen immer rechnen — einfach ber alten 93ene=

lope, bie 3U Haufe geblieben, bei3ugefellen.

Unfer Obertanbil hatte feinen Soften nod) nicht lange

betleibet; aber fein fReicfttum mar in ber leftten 3eit mächtig
ins SBachfen getommen, unb fo bachtc er baran, feinem

Haufe ein weibliches Oberhaupt 3u geben. Simujahs helle

Hautfarbe, bie ben Skrgleid) mit berjenigen feiner heimat*
liehen ©attin teineswegs 311 fcheuen hatte, unb ihr mürbe*

oolles, gemeffenes SBefen fielen ihm bei ber erften ^Begegnung

auf, unb nach einiger Ueberlegung befdjloft er, um fie 3u

werben unb 311 biefem 3roed einige Daftoerfuche 3U wagen.
3uerft 30g er beim fRacbbarn ©rfunbigungen ein über ihre

Hertunft, ihren Anhang unb ihre gelblichen 93erl)ältniffe
unb erfpähte hernad) eine ©elegenheit, mit ihr felber ins

©efpräch 3u tommen. 2lls er enblich mit feinem Eintrag
herausrüdte, war Simujah nicRt wenig überrafdRt, ba fie
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Gewitterstunde.
Von 5r. hoßmann.

Vurch dumpfe Luft murrt hügeiserms 6roIIen.
/im Himmel wächst die Wetterwolkenwand,
vie hochgetllrmten Erntewagen rollen
vumpsschütternd durch das sonnendürre Land.

va — wie ein Liger stürmt mit wildem Schnauben
Aus dunklem Sorst der schiummertrunk'ne Sturm,
vie Wolken stiebn wie aufgeschreckte Lauben.
Schrill klagt das Kr? vom iftrchengiockenturm.

Sreii ruckt die erste gelbe Seuerfchlange.
vemanten klatschen Lropsen ins Seäfl.
vie käume stöhnen sturmgebeugt und bange.
Und brüllend rllrnt der vomier in das Sest.

Lin geller Schrei: der Klitz hat eingeschlagen!
kin Seuerwlrbel bäumt sich in die Luft.
Und durch die wirren, angstverstllrmten klagen
Sprühn sturmrerrauste kosen ihren vuft.

Simujah, die Königsfrau.
Ein idyllischer Roman aus Sumatra von Adolf Vögtlin, Lop^^t b> n-n- «ub-,. veàx. vem

Bei diesen Arbeiten gesellte sich Simujah auch dann
md mann ihrer Familie bei und zog so das Augenmerk
Zes chinesischen Obertandils, welcher die ungefähr fünfhundert
Köpfe zählende Chinesengesellschaft befehligte, auf sich. Ein
Wer Obertandil oder Hauptaufseher ist auf der Pflan-
zung neben dem europäischen Administrator die angesehenste
Kerson.. Da das innere Leben der Söhne des himmlischen
Reiches dem Europäer nie zugänglich wird und dieser von
ihren Geheimverbindungen und den sich kreuzenden Strö-
«ungen nichts zu wissen bekommt, ist er bei der Beherrschung
der angestellten Kulimassen auf diesen Obmann angewiesen,
der denn auch eine gewisse Machtfülle in die Hände be-

Mint. Er hat wohl auch darüber zu wachen, daß die
Kulis den Kulturmaßnahmen des Leiters Folge leisten:
Me Hauptaufgabe besteht aber darin, für neuen Zuzug
As China zu sorgen und unter den anwesenden Lands-
>Men Ruhe und Frieden aufrecht zu erhalten. Da jedoch
unter den orientalischen Völkern ein solches Ansehen, wie
M der Obertandil benötigt, in erster Linie vom Reichtum
abhängt, muh der Obertandil über solchen verfügen. Und
l» wird er in der Regel nicht nur der reichste Mann unter
Men Rassegenossen, sondern auf der Unternehmung über-
Haupt: denn wenn bei den Einkünften dieses Obertandils
à mageres Gehalt und der kleine Anteil am Geschäfts-
'ergebnis nur eine, bescheidene Rolle spielen, zieht er aus
Monopolen auf Gebrauchs- und Luxusartikeln, die er liefert,

auf Opium-Spielpacht, aus seinen Untergebenen einen
bchern und großen Gewinn. Die Fälle sind darum nicht
àn, wo der europäische Pflanzer bei Mißernten und

Geldknappheit sich an den Obertandil wendet, der sich hier-
durch eine ansehnliche Mitbeteiligung am Geschäft sichert.

Die Obertandils sind gewöhnlich neben den reichen

Kedehhaltern (Warentzausbesitzern) die einzigen Chinesen,

welche sich des Besitzes von Frauen ihrer eigenen Rasse

erfreuen, da die Frauenausfuhr aus China verboten und

deshalb nur mit viel Schwierigkeiten und Umtrieben möglich
ist. Diese auf sich zu nehmen und die Frau aus der Heimat
nachreisen zu lassen, kommt nur wenigen in den Sinn, und

nur dann, wenn sie zu Amt und Ehren gelangt sind. So
versehen sie sich mit Frauen aus ihrem Wirkungskreis, um
sie dann bei einer späteren Rückkehr in die Heimat ^ wo-
mit die Chinesen immer rechnen — einfach der alten Pene-
lope, die zu Hause geblieben, beizugesellen.

Unser Obertandil hatte seinen Posten noch nicht lange
bekleidet: aber sein Reichtum war in der letzten Zeit mächtig

ins Wachsen gekommen, und so dachte er daran, seinem

Hause ein weibliches Oberhaupt zu geben. Simujahs helle
Hautfarbe, die den Vergleich mit derjenigen seiner Heimat-
lichen Gattin keineswegs zu scheuen hatte, und ihr würde-

volles, gemessenes Wesen fielen ihm bei der ersten Begegnung
auf, und nach einiger Ueberlegung beschloß er. um sie zu
werben und zu diesem Zweck einige Tastversuche zu wagen.
Zuerst zog er beim Nachbarn Erkundigungen ein über ihre

Herkunft, ihren Anhang und ihre geldlichen Verhältnisse
und erspähte hernach eine Gelegenheit, mit ihr selber ins
Gespräch zu kommen. AIs er endlich mit seinem Antrag
herausrückte, war Simujah nicht wenig überrascht, da sie
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nodj nidjt an eine SBieberoerbeiratung unb nicht non fern
an einen Ebinefen gebad)i fjatte.

2Bar es aus Sermirrung, toar es aus Heberlegung —
fie muffte nidjts anberes 3U anttoorien, als baff fie nidjt
frei über fid) oerfüge, ba fie unter bem Schuhe ibres On=

tels ftelje. Es galt, ben mad)tbabenben Stann nid)t oor ben

Ropf 3U ftofeen; bas roar ibr tlar.
Seim Ontel tarn nun ber Ebinefe oor bie ridjtige

Sdjmiebe. So febr ber £abfdji ein Suge batte für bas

Sermögen unb Stnfeben bes Stannes mit bem 3opfe, blieb
biefer für ibn bod) ein Rapir (Reber), ein unreiner Ebinefe,
ba er ja felbft eine Sdjmeine3udjt bielt. So toar eine Ser=

binbung feiner Sid)te, einer Sed)tgläubigen, mit ibm eine

freche 3umutung. Er brobte bem Ebinefen benn audj mit
ber Strafe bes ßanbesberrn, bem Oberften ber 2tIIab=

gläubigen, toenn er es fernerbin toagen mürbe, fein Suge
3U beffen früherer £auptgemablin 311 erbeben.

kleinlaut 30g fid) ber bide, tlein= unb fd)Iibäugige
Stongole aus biefer Seratung mit bem £>abfdji, bie in einem

SSintel ber Dabatfcheune ftattgefunben, 3itrüd unb fudjte
feine ©ebanten auf anbere SBege 3U leiten. Sber ohne es

3U motten, batte er in ber goIge3eit bodj immer in ber

Sdjeune, mo Simuiab roeilte, am bäufigften unb anbauemb»

ften Sadjfdjau 3U batten, tonnte es fid) aud) nidjt oerfagen,
gerabe ibre Srbeit befonbers 3U toben unb ibr fogar, obne

baff es nötig gemefen märe, beim Aufhängen ber Stöde
bebitflid) 3U fein, ja, ibr bier unb ba eine 3igarette an=

3ubieten, mobei er fid) einmal betablieb, fie ibr fogar am
3U3ünben.

Der Ontel, ber bas alles mit oerbaltener SBut mit=

angefeben batte, legte es Simujab nabe, 3U £aufe 3u bleiben,

um biefer unroilttommenen SBerbung aus bem SBege 3U

geben.

3n biefer 3eü — es mar am Suta banbar, mo bie

©emeinbe bas befrud)tenbe SBaffer 3um erftenmat burdj
bie Ranäte auf bie Seisfelber ausftrömen läfjt unb Sit
unb 3ung fid) feftlid) 3ufammenfinbet — fab id) Simujat)
mieber einmal aus nädjfter Stäbe, burfte mir iebocb nicht
ben Snfcbein geben, baff id) befonbern Snteil an ibrem
Sdjidfal nebme, um nid)t ben Seib unb £>ab ibres Ontels
3U ermeden. Dagegen tub id) ibre beiben ©efpieten sur Se=

fidjtigung unferer Sflamung ein, in ber Hoffnung, bah Si=

mujab fie begleiten mürbe.
3<h täufdjte mid) niibt unb mir oerlebten eine Stunbe

tinblidjfroben SSieberfebns auf meiner groben Stube, mo

fid) alte brei balb beimifdj fühlten. Es fehlte nicht oiet,
fo hätte Simuiab oor mir getagt, fo frei unb ungehemmt

mar ihr Senebmen in ber fdjübenben ©egenmart ber Rinber,
fo mobüg angeregt roar fie oon ber Slumenfpracbe meiner

Shtfit. Sie ftrablte oor ©lüd unb Sebagen, als id) für
fie eine Stangisfrudjt, bie fd)önfte unb feinfte grudjt, bie

id) im Orient tennen lernte, ent3roeifd)nitt unb ihr bie im
munberbaren Surpurrot ber innern Schate eingebetteten
fcbneemeiben unb faft burdjfidjtigen Rerne anbot, bie rnobh
fdjmedenb unb fo gefunb finb, bab bie Stalaien ben gieber»
tränten, bec fie nid>t mehr effen mag, oerloren geben. 3d)
mubte an ben Spfel ber Eoa benten; aber Sbam reichte

ihn biesmat bar. Sie griff mie bie beiben ©efpielen um
befangen 3U unb ab mit einer ent3üdenben Rierlidjteit, mie

ich fie nirgenbs 3Uoor gefeben.

211s bann Sibinab unb Sibafil 3u plaubern begannen
unb allerlei Samilienbeimlicbteiten austramten, geriet fie tu

ebenfo ent3üdenbe Serlegenbeit über bie Stitteilung, bab ber

Obertanbil, ber bide Ebinefe, fie gerne 3ur grau genommen
hätte. ,,©ru—gm!" lachten alle brei 3ufammen unb 6e=

freiten fid) bamit oon ber grufeligen Sorftellung einer folcben

Stöglidjteit.
Sis aber Sibafil fid) oor ein an ber SBanb bängenbes

Silb binftellte, auf bem idj bod) 3U Sterbe fab, unb rief:

„Simuiab, ber Duan" — (bas mar idj) — „märe fcblanter",
fibob ihr bas Slut 3u tfjäupten, bie buntein Sugen leuchteten

auf unb eine SBallung bemächtigte fid) ihrer, bab fie fidj

oon mir abroenben mubte. Sie beberrfdjte fid) aber ball
unb fuchte fcbeinbar gleichgültig bie SBänbe nach anberit

Silbern ab.
Sus bem nadjfolgenben ©efpräd) glaubte ich heraus,

sumerten, bab ber ©ebante an eine SBieberoerbeiratung i{jt

nicht mehr fremb oortam. Sie fab bie 3«t nahen, ba fie

auf eine Seränberung ihrer Sage bebacbt fein mubte. 3Ijt

früheres heiratsgut ging 3ur Seige, unb fie fühlte aus

mancgen Snseidjen beutlicb genug heraus, bab fie ber Dante

ohne meitere Spenben 3ur Saft fallen mürbe. Der 3toifdjetu

fall mit bem Obertanbil regte fie an, fid) eifriger mit Stätten

für bie 3utunft 311 befdjäftigen.
Einer heirat mit einem gemöbnlidjen Dorfbemobnei

{teilte ficb ein ausgefprocbener SBibermille entgegen; fab fit

bod), fomeit fie 3U bliden oermod)te, rings um ficb herum,

ja, im eigenen häufe, mie ber Ehemann fein haustiereben,
bie Ehefrau, bei 3ornausbrüdjen mit häuften fd)Iug, two

ihre Satur niemals ertragen hätte, um fo meniger, als

ber Duantu eine rü'bmlid)e Susttabme gemad)t unb fie, naé

lanbesüblicber Snfdjauung, oerroöbnt hatte. Smmerljii
mochte bie SBerbung bes Ebinefen ihr in einer Sichtung

3U benten geben: fie märe einer guten Sebanblung ficb«

unb aller Sorgen um bes Dages Sotburft enthoben ge<

mefen. Dagegen mar eine fpätere Sbmanberung nad) Ebin«

für fie unbentbar, mäbrenb religiöfe Sebenten, im ©egen»

fab 3um glaubensftrengen Ontel, bei ihr taum auftauten.

Sor ber Seligion ftanb bei Simujab bas mabre 5Dtenfd)em

tum, unb ihrem febarfen Slid mar es nicht entgangen, trie

alle Stenfchen trob ihrer oerfchiebenen ©laubensbetenntnifit
bod) ähnliche Scbidfale hatten, lebten, litten unb ftarben,

einer mie ber anbere. Sber ber Ebinefe fdjien nun einmal

bem 3beale, bas fie fich 00m Statine gebilbet hatte, nicht

3U entfpreeben; je mehr fie innerlich roudjs unb 3um SBeibc

reifte, befto meniger. Der jugenblidje febnige, fchlante Statut,

beffen rafdje Semegung unb entfdjiebene Rraft fie nicht

nur im Silbe tennen gelernt hatte, mochte ihr mehr 3«'

fagen. Diefe tröftlicbe lleber3eugung gemann ich aus bem

©efpräcbe mit ihr. 1

Der SBiberftanb bes glaubenseifrigen Ontels toar ;

fcbliefjlid) auch nicht gering ein3ufd)äben, bas fühlte fie rooljl

Sus folcben unb ähnlichen Erroägungen für unb gegen eine

Serbinbung mit bem Obertanbil fchien ber Entfdjlub 3"
[j

reifen, biesmal bem Sate bes habfchi 3U folgen. 5

Die SBirtung oon Simujabs Sefud) mar für mich

berubigenb; idj fanb ben Schlaf mieber, ber fid) gerne auf
^

bas Riffen ber hoffnung bettet; bie hoffnung aber rourbc
^

um fo fieberer, als Simujab bem unermüblicben ßiebbab^ ^

ber feine Sotfcbaften bis in bie Stalaienbütte 3U feflb*"
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noch nicht an eine Wiederverheiratung und nicht von fern
an einen Chinesen gedacht hatte.

War es aus Verwirrung, ivar es aus Ueberlegung —
sie wußte nichts anderes zu antworten, als daß sie nicht

frei über sich verfüge, da sie unter dem Schuhe ihres On-
tels stehe. Es galt, den machthabenden Mann nicht vor den

Kopf zu stoßen; das war ihr klar.
Beim Onkel kam nun der Chinese vor die richtige

Schmiede. So sehr der Hadschi ein Auge hatte für das

Vermögen und Ansehen des Mannes mit dem Zopfe, blieb
dieser für ihn doch ein Kapir (Ketzer), ein unreiner Chinese,
da er ja selbst eine Schweinezucht hielt. So war eine Ver-
bindung seiner Nichte, einer Rechtgläubigen, mit ihm eine

freche Zumutung. Er drohte dem Chinesen denn auch mit
der Strafe des Landesherrn, dem Obersten der Allah-
gläubigen, wenn er es fernerhin wagen würde, sein Auge
zu dessen früherer Hauptgemahlin zu erheben.

Kleinlaut zog sich der dicke, klein- und schlitzäugige

Mongole aus dieser Beratung mit dem Hadschi, die in einem

Winkel der Tabakscheune stattgefunden, zurück und suchte

seine Gedanken auf andere Wege zu leiten. Aber ohne es

zu wollen, hatte er in der Folgezeit doch immer in der

Scheune, wo Simujah weilte, am häufigsten und andauernd-
sten Nachschau zu halten, konnte es sich auch nicht versagen,

gerade ihre Arbeit besonders zu loben und ihr sogar, ohne

daß es nötig gewesen wäre, beim Aufhängen der Stöcke

behilflich zu sein, ja, ihr hier und da eine Zigarette an-
zubieten, wobei er sich einmal herabließ, sie ihr sogar an-
zuzünden.

Der Onkel, der das alles mit verhaltener Wut mit-
angesehen hatte, legte es Simujah nahe, zu Hause zu bleiben,

um dieser unwillkommenen Werbung aus dem Wege zu

gehen.

In dieser Zeit — es war am Buka bandar, wo die

Gemeinde das befruchtende Wasser zum erstenmal durch

die Kanäle auf die Reisfelder ausströmen läßt und Alt
und Jung sich festlich zusammenfindet — sah ich Simujah
wieder einmal aus nächster Nähe, durfte mir jedoch nicht
den Anschein geben, daß ich besondern Anteil an ihrem
Schicksal nehme, um nicht den Neid und Haß ihres Onkels

zu erwecken. Dagegen lud ich ihre beiden Gespielen zur Be-
sichtigung unserer Pflanzung ein, in der Hoffnung, daß Si-
mujah sie begleiten würde.

Ich täuschte mich nicht und wir verlebten eine Stunde
kindlichfrohen Wiedersehns auf meiner großen Stube, wo
sich alle drei bald heimisch fühlten. Es fehlte nicht viel,
so hätte Simujah vor mir getanzt, so frei und ungehemmt

war ihr Benehmen in der schützenden Gegenwart der Kinder,
so wohlig angeregt war sie von der Blumensprache meiner

Musik. Sie strahlte vor Glück und Behagen, als ich für
sie eine Mangisfrucht, die schönste und feinste Frucht, die

ich im Orient kennen lernte, entzweischnitt und ihr die im
wunderbaren Purpurrot der innern Schale eingebetteten
schneeweißen und fast durchsichtigen Kerne anbot, die wohl-
schmeckend und so gesund sind, daß die Malaien den Fieber-
kranken, der sie nicht mehr essen mag, verloren geben. Ich
mußte an den Apfel der Eva denken: aber Adam reichte

ihn diesmal dar. Sie griff wie die beiden Gespielen un-
befangen zu und aß mit einer entzückenden Zierlichkeit, wie

ich sie nirgends zuvor gesehen.

Als dann Sidinah und Sidasil zu plaudern begannen
und allerlei Familienheimlichkeiten auskramten, geriet sie in
ebenso entzückende Verlegenheit über die Mitteilung, daß der

Obertandil, der dicke Chinese, sie gerne zur Frau genommen
hätte. „Eru—gru!" lachten alle drei zusammen und be-

freiten sich damit von der gruseligen Vorstellung einer solchen

Möglichkeit.
Als aber Sidasil sich vor ein an der Wand hängendes

Bild hinstellte, auf dem ich hoch zu Pferde saß, und rieh

„Simujah. der Tuan" — (das war ich) „wäre schlanker",

schoß ihr das Blut zu Häupten, die dunkeln Augen leuchteten

auf und eine Wallung bemächtigte sich ihrer, daß sie sich

von mir abwenden mußte. Sie beherrschte sich aber bald

und suchte scheinbar gleichgültig die Wände nach andern

Bildern ab.

Aus dem nachfolgenden Gespräch glaubte ich heraus-

zumerken, daß der Gedanke an eine Wiederverheiratung ihr

nicht mehr fremd vorkam. Sie sah die Zeit nahen, da sh

auf eine Veränderung ihrer Lage bedacht sein mußte. Ihr
früheres Heiratsgut ging zur Neige, und sie fühlte am

mancyen Anzeichen deutlich genug heraus, daß sie der Tante

ohne weitere Spenden zur Last fallen würde. Der Zwischen-

fall mit dem Obertandil regte sie an, sich eifriger mit Plänen

für die Zukunft zu beschäftigen.
Einer Heirat mit einem gewöhnlichen Dorfbewohner

stellte sich ein ausgesprochener Widerwille entgegen: sah sie

doch, soweit sie zu blicken vermochte, rings um sich herum,

ja, im eigenen Hause, wie der Ehemann sein Haustierchen,
die Ehefrau, bei Zornausbrüchen mit Fäusten schlug, ms

ihre Natur niemals ertragen hätte, um so weniger, à
der Tuanku eine rühmliche Ausnahme gemacht und sie, nach

landesüblicher Anschauung, verwöhnt hatte. Immerhin
mochte die Werbung des Chinesen ihr in einer Richtm
zu denken geben: sie wäre einer guten Behandlung sich«

und aller Sorgen um des Tages Notdurft enthoben W

wesen. Dagegen war eine spätere Abwanderung nach Chim

für sie undenkbar, während religiöse Bedenken, im Gegen-

satz zum glaubensstrengen Onkel, bei ihr kaum aufkam»
Vor der Religion stand bei Simujah das wahre Menschen-

tum, und ihrem scharfen Blick war es nicht entgangen, «
alle Menschen trotz ihrer verschiedenen Glaubensbekenntnis
doch ähnliche Schicksale hatten, lebten, litten und starb»
einer wie der andere. Aber der Chinese schien nun einmal

dem Ideale, das sie sich vom Manne gebildet hatte, nicht

zu entsprechen: je mehr sie innerlich wuchs und zum Weid

reifte, desto weniger. Der jugendliche sehnige, schlanke Manu,

dessen rasche Bewegung und entschiedene Kraft sie nicht

nur im Bilde kennen gelernt hatte, mochte ihr mehr zu-

sagen. Diese tröstliche Ueberzeugung gewann ich aus dem

Gespräche mit ihr.
Der Widerstand des glaubenseifrigen Onkels war

schließlich auch nicht gering einzuschätzen, das fühlte sie wohl

Aus solchen und ähnlichen Erwägungen für und gegen ei«
^

Verbindung mit dem Obertandil schien der Entschluß ZU
^

reifen, diesmal dem Rate des Hadschi zu folgen. z

Die Wirkung von Simujahs Besuch war für nÄ

beruhigend: ich fand den Schlaf wieder, der sich gerne aul
^

das Kissen der Hoffnung bettet: die Hoffnung aber würd
^

um so sicherer, als Simujah dem unermüdlichen Liebhaber,
^

der seine Botschaften bis in die Malaienhütte zu sende»
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jerftanb, cuttb Ijerauê erflären lief;, fie wolle itjn nicht

juin üKanrte haben.
Damit war btefeë gwtfdjenfptet ber Siebe jum (Sitbc

gelangt, aber aud) Stmujaf)§ USerntögen war im Schwin»
ben begriffen. Salb hatte fie nichts meljr jit fpenbcn, unb

biefe ©ntbecfung roirfte berftimmenö auf ber Dante @e=

miit. Dem Dnfel, ber bie gufammengemöhnung mit ber

Ikonen 3licf)te al§ ©(^iÄfatgfagung betrachtete unb tro£
»Her 93erfuct)ung bie gute Sitte Ijodjljielt, war fie troj3=

fett ntcïjt im 2Bege. SIber wie nun bie Dante bei jeber

©etegcnheit berpßte unb unbertjüdte SBorte be§ Dabelg
unb anet) be§ Dteibeê faden tiefe, Ulnfpielungen machte auf
baê bequeme Seben SimujaljS, wätjrenb fie felber bei

eigener Sitmut noch für anbere ju forgen hätte, würbe
gimujah nadjbenfüd), nnb al§ bie Dante fie mit 33or=

loürfen überhäufte, baß fie bon ihrer Sitgenb unb Schön»

|eit feinen ©ebtaud) ju machen wiffe, inbeê e§ ihr both
(eicht faden müfjte, burch eine finge SSerbinbung fie ade

}u enttaften, ja ihnen Sßotjlftanb ju berfchaffen, reifte in
Simujah ber ©ntfdjluh, eine anbere Unterfnnft ju fuchen,

um fich unb ihrem Schweftercfjen ein unabhängigeres Da»
(ein ju bereiten.

Da fügte es fich, bah fie oon einer früheren (Dienerin
kfudjt tourbe, dljai Saintha, bie cinft oom Duanfu einem

kfreunbeten ^flanaer als Haushälterin gefdjentt worben
roar. Set biefem hatte fie auf einer fernen Unternehmung
jroei 3ahre gewaltet, war barauf wegen SJtihhelligfeiten
cntlaffen worben unb biente nun bei einem Herrn in ber

3tahbarf(baft in berfelben Stellung. Sie wufete oiel oon
bert Stnnehmlidjfeiten einer folchcn Dätigfeit 3U berichten
unb ermunterte bie ffreunbin, bie ihr Seib tlagte, es ein»
mal mit einer foldjen 3U oerfuchen.

Rufälltg mar bei einem Kollegen ihres Herrn eine

Stelle frei; ber Suchcnbe war ein jüngerer Sflan3affiftent,
noch nicht gar lange im Sanbe, ftreng in ber Arbeit, aber
fteunblid) unb liebenswürbig im Umgang. Saintha, burch
jahrelangen Umgang im europäifchen Haufe mit ben Se»

lonberheiten ber weihen Saffe befannt, wie auch burch bie
nieten Sefuche bei ihrem Herrn über bie oerfchiebenen Ser»
treter biefer Saffe unb im befonbern bie Sftan3er, grobe
fee feine, oöllig aufgeflärt, fonnte ihrer ehemaligen Herrin
nnb jefeigen ffreunbin oerfidjern, bah fie 3u feinem bös»

artigen Herrn fäme unb 3ubem Stusficht auf Sefferftellung
erhielte, ba eben biefer 3ufünftige fich nom befcheibenen
tffiftenten balb 3um Duan befaar (Ulbminiftrateur) ent»
roicfeln werbe.

Simujah leuchtete es ein, bah bies ber 2Beg 3U einer

""genehmen Selbftänbtgfeit wäre, bie es ihr erlauben würbe,
fe Schwefter Sibinah um fich 3U haben, ihre Aufsucht 3U

übertoadhen unb ihr ben 2Beg ins Seben 3U ebnen. Setter
^ibafil follte ben erblichen Sürgermeifterftuhl befteigen.

Slit (Europäern war Simujah bislang nur feiten in
Berührung gefommen. Ulm mohammebanifchen Seujahr
fetten jeweilen bie Sefifeer ober Slbminiftrateurs ber 3um
®e)trf gehörenben Sflan3ungen, bie Serheiratetcn mit ihren
tarnen, bei bem Duanfu nur fur3e Sufmartung gemacht,
"üb babet hatte fie als Hauptgemahlin ben (Säften bie
§unb reichen müffen, was ftets in fteifer SBürbe gefchah
"üb worauf fie fich wieber 3urüd3iehen burfte. Slit biefer

bürftigen Kenntnis mochte fie fich benn boch nicht begnügen,

wo es galt, ihr Sos 3U sieben; fie nahm beshalb Sainthas
(Einlabung an, fie einmal in ihrem (Europäerheim 3U be=

fuchen. Sei biefem Utnlah empfanb fie bie Seutfeligfcit
unb ben fcher3enben Don bes gaftfreunblidjen Herrn redjt
angenehm. Da wehte eine milbere Suft als im malaüfchen

Dorfhaus. Die SequemlidpEeit ber Säume unb ber Seich»

tum im Haushalt erinnerte fie an bie SBohnung bes Duanfu;
aber es herrfchte barin ein frifdjer, unbefangener ©eift,
ber nicht befdjattet würbe burch fteife (Stilette unb Harems»

3wang, bie ihrer freimenfdjlichen ©efinnung fo wenig 3U=

gefagt hatten.
Sie liefe bie guten ©inbrüde, bie fie empfing, auf fich

wirfen, unb als Saintha wenige Dage fpäter ihren (Snt=

fdjeib 3U holen fam, erflärte fie fid) bereit, bie Stelle bei
bem jungen Herrn an3utreten.

Doch wie oom Cmfel wegfommen? Die Sreunbin müffe

ihr helfen; benn bies fei bei beffen ciferfüchtiger 2Bahrung
ber 3ntereffen Stobammebs fein leichtes Spiel. Der weihe

©hrift gelte bem Habfchi ebenfofehr als Reher wie ber

gelbe ©hinefe. Sie müffe fich auf 3äben unb heimtüdifchen
SBiberftanb gefafet mad)en.

feuir bie weibliche Schlauheit, meinte Saintha tröftlich,
gebe es in foldjen jfällen nichts Unmögliches. Safd) würbe
ein Slan entworfen. Utiles fei geheim 3U halten unb bann
eine flucht 3u bewerfftelligen. (Einmal im Haufe bes

(Europäers, hätte Simujah oon ihrem Dnfel nichts mehr
3U befürchten. Die Sdjwefter fönnte man fpäter gegen ein

Söfegelb leicht berausbefommen. Sainthas 23ruber, ber in
ber dtachbarfdjaft oerheiratet war, füllte beim (Einbruch ber

Stacht mit einem dJlietwagen, einer fteinen 3weiräbcrigen
Raretta (fewah) an einer beftimmten Stelle ber Haupt»
ftrahe warten, unb Simujah follte ihn bort treffen, nach»

bem fie gegen Utbenb unter bem 33orwanb, fchnell einen

Sefud) 3u machen, bas Haus bes Habfd)i oerlaffen hätte.
2Bie oerabrebet, gefdjah es. Stur bah Simujah, bereu

weiblicher Scheu es wiberftrebte, fid) ohne weiteres unb
allein als fäuflidje Sßare auf3ubrängen, eine gleichaltrige
Sreunbin ins Stertrauen 30g, bie aud) gerne Haushälterin
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verstand, rund heraus erklären ließ, sie wolle ihn nicht

zum Manne haben.
Damit war dieses Zwischenspiel der Liebe zum Ende

gelangt, aber auch Simujahs Vermögen war im Schwin-
den begriffen. Bald hatte sie nichts mehr zu spenden, und
diese Entdeckung wirkte verstimmend auf der Tante Ge-

M. Dem Onkel, der die Zusammengewöhnung mit der

schönen Nichte als Schicksalsfügung betrachtete und trotz
aller Versuchung die gute Sitte hochhielt, war sie trotz-
dem nicht im Wege. Aber wie nun die Tante bei jeder

Velegenheit verhüllte und unverhüllte Worte des Tadels
und auch des Neides fallen ließ, Anspielungen machte auf
das bequeme Leben Simujahs, während sie selber bei

eigener Armut noch für andere zu sorgen hätte, wurde
Nmujah nachdenklich, und als die Tante sie mit Vor-
würfen überhäufte, daß sie von ihrer Jugend und Schön-
heit keinen Gebrauch zu machen wisse, indes es ihr doch

leicht fallen müßte, durch eine kluge Verbindung sie alle

zu entlasten, ja ihnen Wohlstand zu verschaffen, reifte in
Zimujah der Entschluß, eine andere Unterkunft zu suchen,

»m sich und ihrem Schwesterchen ein unabhängigeres Da-
sein zu bereiten.

Da fügte es sich, daß sie von einer früheren Dienerin
besucht wurde, Njai Laintha, die einst vom Tuanku einem

befreundeten Pflanzer als Haushälterin geschenkt worden
war. Bei diesem hatte sie auf einer fernen Unternehmung
zwei Jahre gewaltet, war darauf wegen MißHelligkeiten
entlassen worden und diente nun bei einem Herrn in der
Nachbarschaft in derselben Stellung. Sie wußte viel von
den Annehmlichkeiten einer solchen Tätigkeit zu berichten
Nd ermunterte die Freundin, die ihr Leid klagte, es ein-
mal mit einer solchen zu versuchen.

Zufällig war bei einem Kollegen ihres Herrn eine

Stelle frei: der Suchende war ein jüngerer Pflanzassistent,
noch nicht gar lange im Lande, streng in der Arbeit, aber
freundlich und liebenswürdig im Umgang. Laintha, durch

jahrelangen Umgang im europäischen Hause mit den Be-
îonderheiten der weißen Nasse bekannt, wie auch durch die
vielen Besuche bei ihrem Herrn über die verschiedenen Ver-
treter dieser Rasse und im besondern die Pflanzer, grobe
me feine, völlig aufgeklärt, konnte ihrer ehemaligen Herrin
Nd jetzigen Freundin versichern, daß sie zu keinem bös-
artigen Herrn käme und zudem Aussicht auf Besserstellung
erhielte, da eben dieser Zukünftige sich vom bescheidenen
Assistenten bald zum Tuan besaar (Administrateur) ent-
wickeln werde.

Simujah leuchtete es ein, daß dies der Weg zu einer

^genehmen Selbständigkeit wäre, die es ihr erlauben würde,
d>c Schwester Sidinah um sich zu haben, ihre Aufzucht zu
überwachen und ihr den Weg ins Leben zu ebnen. Vetter
Adasil sollte den erblichen Bürgermeisterstuhl besteigen.

Mit Europäern war Simujah bislang nur selten in
Berührung gekommen. Am mohammedanischen Neujahr
batten jeweilen die Besitzer oder Administrateurs der zum
Bezirk gehörenden Pflanzungen, die Verheirateten mit ihren
Damen, bei dem Tuanku nur kurze Aufwartung gemacht,
Ad dabei hatte sie als Hauptgemahlin den Gästen die
ànd reichen müssen, was stets in steifer Würde geschah
Ad worauf sie sich wieder zurückziehen durfte. Mit dieser

dürftigen Kenntnis mochte sie sich denn doch nicht begnügen,

wo es galt, ihr Los zu ziehen: sie nahm deshalb Lainthas
Einladung an, sie einmal in ihrem Europäerheim zu be-

suchen. Bei diesem Anlaß empfand sie die Leutseligkeit
und den scherzenden Ton des gastfreundlichen Herrn recht

angenehm. Da wehte eine mildere Luft als im malaiischen

Dorfhaus. Die Bequemlichkeit der Räume und der Reich-

tum im Haushalt erinnerte sie an die Wohnung des Tuanku:
aber es herrschte darin ein frischer, unbefangener Geist,

der nicht beschattet wurde durch steife Etikette und Harems-

zwang, die ihrer freimenschlichen Gesinnung so wenig zu-
gesagt hatten.

Sie ließ die guten Eindrücke, die sie empfing, auf sich

wirken, und als Laintha wenige Tage später ihren Ent-
scheid zu holen kam, erklärte sie sich bereit, die Stelle bei
dem jungen Herrn anzutreten.

Doch wie vom Onkel wegkommen? Die Freundin müsse

ihr helfen: denn dies sei bei dessen eifersüchtiger Wahrung
der Interessen Mohammeds kein leichtes Spiel. Der weiße

Christ gelte dem Hadschi ebensosehr als Ketzer wie der

gelbe Chinese. Sie müsse sich auf zähen und heimtückischen

Widerstand gefaßt machen.

Für die weibliche Schlauheit, meinte Laintha tröstlich,
gebe es in solchen Fällen nichts Unmögliches. Rasch wurde
ein Plan entworfen. Alles sei geheim zu halten und dann
eine Flucht zu bewerkstelligen. Einmal im Hause des

Europäers, hätte Simujah von ihrem Onkel nichts mehr

zu befürchten. Die Schwester könnte man später gegen ein

Lösegeld leicht herausbekommen. Lainthas Bruder, der in
der Nachbarschaft verheiratet war, sollte beim Einbruch der

Nacht mit einem Mietwagen, einer kleinen zweiräderigen
Karetta (sewah) an einer bestimmten Stelle der Haupt-
straße warten, und Simujah sollte ihn dort treffen, nach-

dem sie gegen Abend unter dem Vorwand, schnell einen

Besuch zu machen, das Haus des Hadschi verlassen hätte.
Wie verabredet, geschah es. Nur daß Simujah, deren

Weiblicher Scheu es widerstrebte, sich ohne weiteres und
allein als käufliche Ware aufzudrängen, eine gleichaltrige
Freundin ins Vertrauen zog, die auch gerne Haushälterin
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3ertett im S^margcnburger £änbd)etu

3t6enbfriebett.

ÏReinem Safler greunb bai bas- ©crncrlatib es an--

getan. Sdjon 3ablreid)e gerienörtdjen bat er ausprobiert:
im (Emmental, im 3ura, im Oberlanb, unb Einlief) fdiiche

er mir aus ber Sdjroapenburger iütetropole feiltet? Rattern
grub unb bie (Einlabung: „Rommt, befudbt uns einmal!"

(Es febien uns ein freunblicber Sonntag 311 toerbert, als
mir im Sabnbof abfuhren; aber in Röni3 roar ber Öiimncl
febon roerttäglid) trüb, auf ber Scbmaproafferbrücfe fielen
bie erften tropfen unb in Sdjroargenburg gob es toie in
ber Sintflut herunter. 9iad)bem bas Sd)liinmite ooriiber.
,,f!otfcf)ten" mir unter unfern fRegenfd)irmbäd)etn bem geriem
beim unferer Softer gamilie 3U, bie uns roabrbaftig rtiibt
erroartet hatte — „bei biefem SBetter!"

„3a, feib 3br hier oben etma an befferes SBetter ge=

möbnt als roirb brunten? 3br tönnt uns roirflid) bauern,
biefes 3abr in ber Sommerfrifcbe! Sßas fangt 3,br aiid)

an bei bem fRegenmetter — unb in btefer einfatn.en ©c?

genb?" —
„fRegenroetter? (Einfam?" greunb Ijßeter fragte er?

ftaunt. ,,2Bir finb nod) feinen Dag ohne ülusflug uni
(Erlebnis geblieben. Unb iRegenmetter haben mir eigentfift
aud) nie gehabt, ©eroittertage roed)felten mit febönen ober

leibltcf) fdjönen Dagen ab. finb mas bie ©egenb anlangt,
fo finbe id) fie im ©egenteil abmeebflungsreid) unb oolbf
SRöglidjfeiten." Unb bann führte er rnid) aufs fiäubli bim

aus - ber ïtegen hatte in3roifdjen nadjgelaffen — er er«

Härte mir bie Sd)roar3enburgergegenb unb er3ä'btte mir pt
feinen unb ber Seinen Ütusflüge, bermeil fid) unfere grauen
auf bem Ranapee in ber Stube ihre gamifien» urtb anbete

(Erlebniffc anoertrauten.
Unb fo erfuhr id), ber 23erner, oon einem 23afler, mit

man fid) im Sdjmapenburger flänbdjen angenehme pï
er!ebnisreid;e gerien oeridjafft. ' ' f*

„Sieb bir bort bie £>ügel ein!" begann iPeter fe§
(Erläuterungen. „Dort ber gubrenberg, hier bie ©algeit
3elg unb ba ber ÜHImenbbubel; auf allen finbeft bu aüsf

fid)tsreid)e IJ3Iäbd)en, unb unterroegs fannft bu es bir auf.

iRubebänfen roobl fein laffen, bie ein oorforglicber SBfflg

febrsoerein bir 3ur Verfügung ftellt. Die Rinber geben

natürlidj in3roifd)en ben Seeren unb ®id)börn<ben nad),
Das Rircblein brühen auf bem fmget ift uns lieb

gemorben, feit jener fd)önen Sonntagsprebigt bes Settn

SlbenbS wenn bie Sterne leuchten,

äßtdj ein tauer SBinb umweht,
Unb bon monbheglängten, feuchten

Sahnen her bie ©ranbung geht,
Sap' id) meinen Stachen (rängen,
SJtit beS SStohneä bundem Sîot,
®urch ein glimmern, ©aufdjen, ©längen,
treibt bom pafen ftilt mein Sont.
iRuljig gwifihen gets unb Stippen
gieht nom Safen ftitt mein Sahn,
Unb bon teis bewegten Sippen

Steigt ein ®an(gebet hinan.
Stein© gtachSmann. Das BrUdcenpaar Uber das Sditoarzioaffer: Straßenbrücke eröffnet 1882, eifenbapnbrücke eröffnet 1907.
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gemorben märe, unb fie oeranlafete, als 23emerberin mit=
3ufommen. Daburd) oerlor bies Abenteuer feine Unfd)idlid)=
feit; benn ber faerr hatte bann eine SBabI 3U treffen, mo=

bureb fid) Simuja'bs ©emiffen erleichtert fühlte.

Der begleitenbe SRalaie, Saintbas ffiruber, nahm, ba-
mit ber geheime Ütnfd)Iag nid)t oerraten merbe, eine Rling»
äRietfarre, b. b- eine folebe mit einem Rutfdjer aus iütabras
ftatt eines äRalaien, unb mar nicht gerabe erbaut über ben

neuen Reugen, ben Simujab mit=

brachte. Ütber bas iRab mar im
iRoflen unb er felbft am menigften ge=

neigt, es auf3ubalten, ba ihm ein

©olblobn roinfte. So hieb er bie

grauen einfteigen unb febte fidj neben

ben Rutfcber, ber bas magere jRöb=

lein 3um ©alopp in bie SRad)t bin?

aus antrieb. (gortf. folgt.)
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Ferien im Schwarzenburger Ländchen.

Abendfrieden.

Meinem Basler Freund hat das Bernerland es am
getan. Schon zahlreiche Ferienörtchen hat er ausprobiern
im Emmental, im Jura, im Oberland, und kürzlich schickte

er mir aus der Schwarzenburger Metropole «einen .Farten-
grusz und die Einladung: „Kommt, besucht uns einmal!"

Es schien uns ein freundlicher Sonntag zu werden, als

wir im Bahnhof abfuhren: aber in Köniz war der Hiüunel
schon werktäglich trüb, auf der Schwarzwasserbrücke fielen
die ersten Tropfen und in Schwarzenburg goh es wie in
der Sintflut herunter. Nachdem das Schlimmste vorüber,
„fletschten" wir unter unsern Regenschirmdächern dem, Ferien-
heim unserer Basler Familie zu, die uns wahrhaftig nW
erwartet hatte — „bei diesem Wetter!"

„Ja, seid Ihr hier oben etwa an besseres Wetter ge-

wohnt als wird drunten? Ihr könnt uns wirklich dauern,,
dieses Jahr in der Sommerfrische! Was fangt J,hr auch

an bei dem Regenwetter — und in dieser einsamen tze-.

gend?" —
„Regenwetter? Einsam?" Freund Peter fragte er-

staunt. „Wir sind noch keinen Tag ohne Ausflug un)
Erlebnis geblieben. Und Regenwetter haben wir eigentlich

auch nie gehabt. Eewittertage wechselten mit schönen à
leidlich schönen Tagen ab. Und was die Gegend anlangt,
so finde ich sie im Gegenteil abwechslungsreich und volle:
Möglichkeiten." Und dann führte er mich aufs Läubli hin-

aus der Regen hatte inzwischen nachgelassen — er er-

klärte mir die Schwarzenburgergegend und erzählte mir «.
seinen und der Seinen Ausflüge, derweil sich unsere Frauen
auf dem Kanapee in der Stube ihre Familien- und andere

Erlebnisse anvertrauten. T
Und so erfuhr ich, der Berner, von einem Basler, «

man sich im Schwarzenburger Ländchen angenehme M
erlebnisreiche Ferien verschafft. ^ ("O Zt..-.-?»

„Sieh dir dort die Hügel an!" begann Peter sà
Erläuterungen. „Dort der Fuhrenberg, hier die Galgen-

zeig und da der Allmendhubèl: auf allen findest du aus-

sichtsreiche Plätzchen, und unterwegs kannst du es dir cw

Ruhebänken wohl sein lassen, die ein vorsorglicher VU
kehrsverein dir zur Verfügung stellt. Die Kinder gelier,

natürlich inzwischen den Beeren und Eichhörnchen nach,

Das Kirchlein drüben auf dem Hügel ist uns M
geworden, seit jener schönen Sonntagspredigt des Hem

Abends wenn die Sterne leuchten,

Mich ein lauer Wind umweht,
Und von mondbeglänzten, feuchten

Bahnen her die Brandung geht,
Laß' ich meinen Nachen kränzen,
Mit des Mohnes dunklem Rot,
Durch ein Flimmern, Rauschen, Glänzen,
Treibt vom Hasen still mein Boot.
Ruhig zwischen Fels und Klippen
Zieht vom Hafen still mein Kahn,
Und von leis bewegten Lippen
Steigt ein Dankgebet hinan.

Reinh Flachsmann. vss krackenpsar über äas ZchwsrrwMei". Ztrsffenbräcke eröffnet 1882, Kisenbahnbräcke eröffnet 1SV7.
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geworden wäre, und sie veranlaßte, als Bewerberin mit-
zukommen. Dadurch verlor dies Abenteuer seine Unschicklich-

keit: denn der Herr hatte dann eine Wahl zu treffen, wo-
durch sich Simujahs Gewissen erleichtert fühlte.

Der begleitende Malaie, Lainthas Bruder, nahm, da-
mit der geheime Anschlag nicht verraten werde, eine Kling-
Mietkarre, d. h. eine solche mit einem Kutscher aus Madras
statt eines Malaien, und war nicht gerade erbaut über den

neuen Zeugen, den Simujah mit-
brachte. Aber das Rad war im
Rollen und er selbst am wenigsten ge-
neigt, es aufzuhalten, da ihm ein

Eoldlohn winkte. So hieß er die

Frauen einsteigen und setzte sich neben

den Kutscher, der das magere Rötz-
lein zum Galopp in die Nacht hin-
aus antrieb. (Forts, folgt.)
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